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den als Schulen ohne eigene 
Oberstufe (Expertengruppe Bre-
mer Schulreform, 2018). Es geht 
aber nicht nur um die Nach-
frage durch Schüler:innen und 
deren Eltern, sondern die Aus-
stattung mit einer Oberstufe hat 
auch Auswirkungen auf den Bil-
dungsverlauf der Schüler:innen. 
So liegt die Übertrittsquote an 
Sekundarschulen mit Oberstu-
fe bei 48 Prozent und ist damit 
deutlich höher als bei Schulen 
ohne Oberstufe, an denen le-
diglich 38 Prozent übertreten 
(ebd.).
Auch Berlin stand im Zuge der 
Schulstrukturreform vor ähnli-
chen Herausforderungen. 2010 
wurde das gegliederte Schul-
system mit der Einrichtung der 
Integrierten Sekundarschule 
und dem Versuch „Pilotphase 
Gemeinschaftsschule“ (Vieluf, 

derer Bundesländer lassen so 
etwas sogar im Leistungskurs zu. 
In Niedersachsen ist das so noch 
nicht vorgesehen. 

Was bleibt als Essenz?
Habt Mut, etwas Neues auszu-
probieren. Lasst Euch nicht de-
motivieren, sondern bleibt am 
Ball. Vernetzt Euch mit Gleichge-
sinnten und nutzt die Schwarm- 
intelligenz. Schöpft die Freiräu-
me aus, die trotz des rechtlichen 
Rahmens möglich sind.

cherübergreifenden Thematik in 
der Schule auseinandergesetzt. 
Darüber hinaus hatten sie Zeit 
am Wochenende freiwillig inves-
tiert. Solche Äußerungen aus der 
Schülerschaft und die eigenen 
Beobachtungen bestärken uns, 
mehrere Pulsarwochen in unse-
ren Jahresplan zu integrieren. 
Wünschenswert wäre es, in der 
Zukunft die authentischen Schü-
lerleistungen nach bestimmten 
Kriterien auch als Klausurersatz-
leistung setzen zu können. Die 
Oberstufenverordnungen an-

Dorit Bosse,  
Witlof Vollstädt

Der Oberstufe kommt auf 

dem Weg zum zweigliedrigen 

Sekundarsystem eine wich-

tige Rolle zu, denn es muss 

entschieden werden, welche 

der neu gegründeten Mittel-

stufenschulen eine Oberstufe 

bekommen und wie diese 

gestaltet wird. Am Beispiel 

einer Berliner Gemeinschafts-

schule, die in Kooperation mit 

einem Berufsschulzentrum eine 

Oberstufe erhalten hat, wird 

anhand von Evaluationsergeb-

nissen aufgezeigt, wie diese 

Situation dazu genutzt werden 

kann, den Oberstufenunter-

richt zu reformieren.

Die Oberstufe im 
zweigliedrigen Schulsystem 
In vielen Bundesländern hat sich 
in den letzten Jahren durch die 
Reform der Schulstruktur die 
Schullandschaft verändert, das 
zweigliedrige Schulsystem ist auf 
dem Vormarsch (Ridderbusch, 
2019). Aus Hauptschulen und 
Realschulen wurden Mittelstufen-
schulen, die je nach Bundesland 
„Stadtteilschulen“, „Oberschu-
len“ oder „Regionalschulen“ hei-
ßen. Die Oberstufe spielt bei die-
ser Umstrukturierung eine wichti-
ge Rolle, denn bei der Gründung 
von Sekundarstufen I-Schulen 
muss entschieden werden, ob sie 
mit einer Oberstufe ausgestattet 
werden sollen. 
Dabei zeigt sich beispielsweise in 
Bremen, dass jene neu gegrün-
deten Mittelstufenschulen, die 
über eine eigene Oberstufe ver-
fügen, stärker nachgefragt wer-

Die Oberstufe auf Reformkurs 
– das Beispiel Ostrom-Humboldt-Oberstufe Berlin

Weitere Informationen:
https://igs-langenhagen.de
https://kgspattensen.de
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Hamburg, die Hälfte der wö-
chentlichen Unterrichtszeit. Den 
Profilen sind thematisch passen-
de Leistungs- und Grundkurse 
zugeordnet. Der Schulversuch 
wurde von den beiden Autor:in-
nen evaluiert. Die Evaluation 
und prozessbegleitende Bera-
tung wurde durch die Senats-
verwaltung für Bildung, Jugend 
und Wissenschaft Berlin in der 
Zeit von 2016 bis 2020 finanziert.

Einige Hauptergebnisse der 
Evaluation des Schulversuchs 
„Ostrom-Humboldt-Oberstufe“ 
Bei der Evaluation handelt es 
sich um eine Längsschnittstudie 
über drei Jahre mit Schüler:in-
nen und Lehrer:innen. Der erste 
Schüler:innenjahrgang wurde 
von 2016 bis 2019 per Fragebo-
gen befragt, ebenso auch die 
Lehrkräfte, die diese Schüler:in-
nen von der Einführungsphase 
(E-Phase) bis in die letzte Qua-
lifikationsphase vor dem Abitur 
(Q4) unterrichtet haben. Außer-
dem wurden 15 ausgewählte 
Schüler:innen über diesen Zeit-
raum dreimal in Form von Einzel- 
interviews befragt. Im Folgen-
den werden einige Hauptergeb-
nisse präsentiert.

Prinzipielle Zustimmung zum 
Konzept der Oberstufe
Trotz einer durchaus kritischen 
Einschätzung einzelner Elemen-
te des erlebten Oberstufenkon-
zepts in beiden Untersuchungs-
gruppen gab es von den be-
teiligten Schüler:innen und 
Lehrer:innen ein einmütiges Be-
kenntnis zu dieser besonderen 
Schulform (Grafik 1).

le und der Elinor-Ostrom-Schu-
le Berlin“ eine gymnasiale 
Oberstufe erhalten. Bei der Eli- 
nor-Ostrom-Schule handelt es 
sich um ein Oberstufenzent-
rum für vollschulzeitliche Berufs-
ausbildung in den Bereichen 
Bürowirtschaft und Dienstleis-
tungen. Beide Schulen hatten 
auch schon vor dem Schulver-
such reformorientiert gearbeitet 
und insbesondere die individu-
elle Förderung und das selbst-
ständige Lernen in den Mittel-
punkt gerückt. Im Rahmen des  
Schulversuchs wurden innova-
tive Formen der Förderung des 
selbstorganisierten Arbeitens, ei- 
ne transparente Bewertungspra-
xis, Coaching der Schüler:innen 
durch Lehrer:innen sowie das 
Konzept von Profilunterricht mit 
fächerübergreifendem und pro-
jektorientiertem Lernen erprobt. 
Beim Profilunterricht konnte auf 
Erfahrungen der Oberstufe der 
Max-Brauer-Schule Hamburg zu- 
rückgegriffen werden, an der 
Anfang der 1990er Jahre das 
Lehren und Lernen in Profilen 
entwickelt wurde (v. Ilsemann, 
Menzel-Prachner, v. Rennings, 
1993). Es werden vier Profile an-
geboten, davon eines mit dem 
Fach Wirtschaftsinformatik und 
zwei mit dem Fach Wirtschaft. 
Der Profilunterricht umfasst, ver-
gleichbar mit den Profiloberstu-
fen in Schleswig-Holstein und 

2015) neben dem Gymnasium 
auf zwei Säulen reduziert. Bis-
her wurden auch hier nicht für 
alle neu geschaffenen Schulen 
eigene gymnasiale Oberstufen 
eingerichtet. Um für jene Schu-
len die Attraktivität bei Schü-
ler:innen wie Eltern zu erhöhen, 
sollten über Kooperationsverein-
barungen mit beruflichen Gym-
nasien, aber auch mit Integrier-
ten Sekundarschulen mit gym-
nasialer Oberstufe, verbindliche 
Strukturen auf dem Weg zum 
Abitur geschaffen werden (Neu-
mann, Becker, Baumert, Maaz, 
Köller & Jansen, 2017). 

Ein Beispiel:  
Ostrom-Humboldt-Oberstufe 
Berlin
Die Ostrom-Humboldt-Oberstu- 
fe gehört zu einer solchen 
neuen Oberstufe im Verbund, 
die die allgemeine und berufli-
che Bildung miteinander verbin-
det und zukunftsweisende For-
men des Lehrens und Lernens 
zur Erlangung der Studierfähig-
keit etabliert hat. Zunächst eini-
ge Informationen zu den beiden 
Schulen: Die Wilhelm-von-Hum-
boldt-Schule ist eine Gemein-
schaftsschule, also eine Schule, 
die mit der Grundschule beginnt. 
Sie hat im Rahmen des Schulver-
suchs „Gemeinsame individuali-
sierte gymnasiale Oberstufe der 
Wilhelm-von-Humboldt-Schu-

Selbstorganisiertes Lernen  

in einer kooperativen  

Lernphase

Foto: Ulrike Salden
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Gemeinsame Bemühungen 
zur Sicherung der erforderli-
chen Lernqualität
Selbstorganisiertes Lernen be-
nötigt eine besondere Quali-
tät der Lernsteuerung durch die 
Lehrenden und Lernenden. Die 
Lehrer:innen der Ostrom-Hum-
boldt-Oberstufe waren be-
müht, selbstorganisiertes Lernen 
auf vielfältige Weise zu ermögli-
chen, handhabbare Instrumen-
te für seine Gestaltung und Kon-
trolle zur Verfügung zu stellen 
und die dazu erforderlichen 
Kompetenzen zielgerichtet wei-

sie ihre Profi lentscheidung in der 
Einführungsphase nicht bereut 
haben. Bei der Befragung nach 
der 11. Jahrgangsstufe waren 
es noch 55,2 Prozent, die gern 
in einem anderen Profi l gelernt 
hätten. Nach dem Abitur stimm-
ten dieser Einschätzung nur 
noch 2,4 Prozent zu. Aus den In-
terviews lässt sich schließen, dass 
dieses außerordentlich positive 
Meinungsbild stärker von der 
Qualität des praktizierten Lern-
konzepts als von der Verbindung 
von allgemeiner und berufl icher 
Bildung beeinfl usst wurde. 

Diese Zustimmung ist im Verlauf 
der dreijährigen Erprobung bei 
beiden Personengruppen stetig 
gewachsen. Beim Start melde-
ten die Schüler:innen Einschrän-
kungen bezüglich der indivi-
duellen Passung des Bildungs-
angebotes mit Blick auf ihre im 
Vorfeld erzeugten hohen per-
sönlichen Erwartungen und die 
damit verbundenen individuel-
len Herausforderungen sowie 
Entwicklungsmöglichkeiten an. 
Am Ende der Oberstufe geben 
immerhin 92,7 Prozent der be-
fragten Schüler:innen an, dass 
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Obwohl die Schüler:innen in 
den Befragungen stets mit etwa 
80 Prozent zustimmten, „dass sie 
durch den Wechsel zwischen in-
dividuellen und kooperativen 
Lernphasen erfolgreich lern-
ten“, was 95 Prozent der Leh-
rer:innen bestätigten, zeigten 
sich am  Ende der Abiturstufe 
auf der Grundlage der erleb-
ten Lernprozesse unterschied-
liche Erwartungen an das Ler-
nen in der gymnasialen Ober-
stufe (Grafik 2). Dabei waren die 
Lernenden in ihren Bewertungen 
mitunter zurückhaltender als die 
Lehrer:innen.

Es kann davon ausgegangen 
werden, dass bei der Realisie-
rung und Weiterentwicklung 
des anspruchsvollen Unterrichts- 
und Lernkonzepts die regelmä-
ßige Verständigung mit den 
Schüler:innen einen hohen Stel-
lenwert besitzt und die Schüler-
partizipation sich über den Un-
terricht hinaus auch auf den 
Schulentwicklungsprozess er-
strecken muss. Bei der Weiter-
entwicklung und Nachjustie-
rung des Gesamtkonzepts soll-
ten deswegen die Schüler:innen 
und insbesondere die gewählte 
Schülervertretung Sitz und Stim-
me bei der Planung und Ver-
änderung der Unterrichts- und 
Lernkultur haben.

................................................................

Literaturliste auf ggg-web.de

 � Die Schüler:innen sollten im 
Unterricht lernen, wie sie 
ihre Lernfortschritte selbst 
einschätzen können (87,8 % 
Zustimmung).

 � Ihnen sollte mitgeteilt wer-
den, welche Lernziele/Kom-
petenzen angestrebt werden 
(90,3 % Zustimmung).

Außerdem äußerten die Schü-
ler:innen den Wunsch, mehr In-
formationen zu erhalten, was sie 
wann (z. B. vor Klausuren) kön-
nen müssen, also welche spezi-
fischen Kompetenzen sie erwor-
ben haben sollten. Sie erwarte-
ten konkrete Angaben, welche 
Kompetenzen in Prüfungen vo-
rausgesetzt werden. Damit er-
halten die Steuerung der Lern-
prozesse, die dafür genutzten 
Vorgaben und die damit not-
wendige Verständigung im 
Lehrerkollegium einen hohen 
Stellenwert. Die Erfahrungen der 
Ostrom-Humboldt-Oberstufe 
bestätigen, dass es darauf an-
kommt,

 � eine vergleichbare Hand-
habung von Punktekonten, 
Kann-Listen und Kompetenz-
rastern zu erreichen, ohne 
die Eigenheiten der jeweili-
gen Fächer zu nivellieren,

 � die eingesetzten Steuerungs-
instrumente, also Punktekon-
ten, Kann-Listen und Kom-
petenzraster, miteinander 
hinsichtlich ihrer Inhalte und 
Zielsetzungen zu verzahnen 
und die Schüler:innen zu 
befähigen, diese Instrumente 
effektiv für das eigene Ler-
nen zu nutzen,

 � eine fächerübergreifende 
Angleichung der zeitlichen 
Reichweite zu erreichen, für 
die die Instrumente jeweils 
im Unterrichtsverlauf gelten 
sollen.

terzuentwickeln. Dieser Auf-
gabe haben sie sich offenbar 
mit viel Kreativität, pädagogi-
scher Professionalität und gro-
ßem Aufwand erfolgreich ge-
widmet und eine Fülle von In- 
strumenten wie Kompetenz- 
raster, Kann-Listen, Punktekon-
ten sowie Advance Organizer 
entwickelt und im Lernprozess 
eingesetzt. So schätzten Schü-
ler:innen und Lehrer:innen über-
einstimmend positiv ein: 

 � die Hilfe der Lernenden un-
tereinander, wenn es Schwie-
rigkeiten beim Lernen gab, 

 � die Nutzung der Kann-Listen 
und/oder Punktekonten 
durch die Schüler:innen für 
ihre Selbsteinschätzung der 
Lernerfolge, 

 � das selbstständige Arbeiten 
an selbstgewählten Aufga-
ben,

 � die selbstständige Kontrolle 
des Lernens und der Lerner-
gebnisse durch die Schü-
ler:innen und

 � die selbstständige Nutzung 
der an der Schule vorhande-
nen Unterrichtsmaterialien.

Zur Steuerung, Unterstützung 
und Realisierung selbstorgani-
sierter Lernprozesse betonten 
die Lernenden vor allem folgen-
de Aufgaben:

 � Die Schüler:innen sollten 
schon am Schuljahresbeginn 
eine Übersicht über alle zu 
bearbeitenden Themen er-
halten (92,6 % Zustimmung).

 � Sie sollten die Möglichkeit 
erhalten, eigene Ideen und 
Probleme in die Gestaltung 
des Unterrichts einzubringen 
(95,1 % Zustimmung).

 � Die Punktekonten sollten ein-
heitlicher gestaltet werden 
(85,3 % Zustimmung).

Weitere Informationen:

 https://oszbwd.de/index.php/ 
bildungsgaenge

 https://wvh-gemeinschaftsschule.de/
gemeinsam-lernen/schultag/ 
ein-beispielhafter-schultag/ 
oberstufe


